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Geyer. „Wer keine Visionen hat,
vermag weder große Hoffnungen zu
erfüllen, noch große Vorhaben zu
verwirklichen.“ Mit diesen Worten
des US-amerikanischen Nobelpreis-
trägers für Physik (1978), Robert
Woodrow Wilson, hätte am Mon-
tagabend eine Veranstaltung in
Geyer überschrieben sein können.
50 interessierte Erzgebirger ließen
sich dort in den Bann einer Vision
ziehen. Zwei Monate nach den ers-
ten Überlegungen wurde ihnen die
Idee von einem Tunnel zwischen
der Stadt Aue und dem nordböhmi-
schen Ostrov, also durch das Erzge-
birge, vorgestellt.

Ganz neu ist die Idee nicht. Denn
bereits als in den 1990er Jahren auf
sächsischer Seite die Vorplanungen
für die Weiterführung der B 93 von
Zwickau/Schneeberg über den Erz-
gebirgskamm bis Karlsbad began-
nen, kam auch ein Tunnel, etwa ab
Wildenthal, ins Gespräch. Doch bis
heute gibt es für diese Verkehrsader
noch keine detaillierten Untersu-
chungen. Denn im Gegensatz zu
den deutschen Verfechtern des Pro-
jekts steht für die Tschechen noch
nicht einmal fest, ob diese Straße
überhaupt gebraucht wird. Derzeit
laufen in Böhmen entsprechende
Untersuchungen.

Ein Verein als Privatinitiative
In Geyer will man nicht so lange
warten. Zwölf Enthusiasten gründe-
ten im März den Verein Erzmontan,
der das Projekt einer Nord-Süd-Ma-
gistrale durch Westsachsen als eine
Art Paralleltrasse zur A 9 voran brin-
gen will. An der Vereins-Spitze: Präsi-
dent Lothar Handschack. Der 59-jäh-
rige Jurist saß bis 1994 für die CDU
im Bundestag, ist Stadtrat in Geyer
und Regionalbeauftragter des Bun-
desverbandes mittelständische Wirt-
schaft für das Erzgebirge. An seiner
Seite: Herbert Löbel, Vereinsvorstand
und Geschäftsführer eines nahe
Dresden ansässigen Handelsunter-
nehmens. Auf dem Papier hat ihr
„Silberpass“ durch das Erzgebirge be-
reits Gestalt angenommen. „Allein
mir fehlt der Glaube, wer das finan-
zieren soll“, kommentierte Hans-Joa-
chim Renatus aus Lauter das Projekt.

Der Kern der Idee
Der angedachte Tunnel, der aus
sechs Teilstücken mit einer Gesamt-
länge von 22 Kilometern bestehen
könnte, kommt in dafür geeigneten
Tallagen immer wieder an die Ober-
fläche. 18 weitere Straßenkilometer
verlaufen also überirdisch. Damit
wird nicht nur die Anbindung von
Ortschaften gesichert. Vielmehr sol-
len in einem Zug auch die hier noch
lagernden Bodenschätze mit er-
schlossen werden. Für ihre Erkun-
dung waren in den vergangenen
Monaten in erheblicher Zahl Ge-
nehmigungen durch das sächsische
Oberbergamt, in einem ersten Fall
auch eine Abbaugenehmigung er-
teilt worden. „Die Trasse liegt an
den bekannten Erzfeldern und man
kann davon ausgehen, dass da noch
mehr ist“, gibt sich Löbel überzeugt.

Aus diesem Grund hält er auch
einen zusätzlichen Tunnelabzweig
(10 km) in Richtung B 101 für denk-
bar. Die explodierenden Rohstoff-
preise und die enorm gestiegene
Nachfrage würden dazu beitragen,
dass sich der Abbau wieder lohnt.
Löbel geht noch weiter: „Aus den Er-
trägen könnte der gesamte Bau der
zwei Röhren refinanziert werden.
Denn unter Geyer lagert zum Bei-
spiel das reinste Zinn in Europa. Ich
halte nicht nur eine Deckung der

Kosten für gegeben, ich sehe am En-
de ein Plus.“ Löbel schwärmt von
Lkw-Rampen, die in modernen Zei-
ten an Stelle von Gleisen in die
Bergwerke führen, von unterirdi-
schen Energiezentralen zur geother-
mischen Wärmebereitstellung, von
Entlüftungsschächten, die ebenfalls
der Energieerzeugung dienen, von
Abraum, der nicht auf Halden wan-
dert, sondern fast vollständig wie-
derverwendet wird, beispielsweise
im Straßenbau oder für Hohlräume.

Noch viele Fragen offen
Auf viele Fragen an diesem Abend
haben Handschack und Löbel keine
Antwort. Unter anderem zu den Kos-

ten. Von einer Milliarde spricht man
unter der Hand. Eine Summe, die bei-
de nicht bestätigen. Zumindest aber
wissen sie, was Deutschlands längs-
ter Straßentunnel durch den Renn-
steig gekostet hat: 250 Millionen
Euro für 7,9 Kilometer. Ob die Kos-
ten am Ende mit Mautgebühren ge-
deckt werden müssten, sei ebenfalls
offen. „Wenn die private Wirtschaft
aufspringt, ist das denkbar.“ Ein an-
derer Zuhörer will wissen, ob diese
Initiative mit den Verkehrsministe-
rien besprochen sei. „Nein. Unsere
Politiker stehen doch nicht auf der
Höhe der Zeit. Unsere Zeit braucht
Menschen mit Visionen“, meint Ex-
Bundespolitiker Handschack.

Die Idee vom Mega-Tunnel durchs Erzgebirge
Neuer Verein stellt gigantisches Projekt erstmals öffentlich vor – Verkehrsbehörden nicht eingeladen – Auf viele Fragen gibt es noch keine Antwort

P�V

P�V

i%Y[�_

v_8k�%�k ��[�_���k

Hý���[[%Y

Hý���"�kÐ
"�_�

oh�%kkÐ
��h_��k][%�[

lY_h_[
`"�_Ð

V��]�kÐ
[�%�

`][_hW

Hý���~%

�hý�%Y

��_k]"%ý�

����_����

K%]ý�%Y

f%_��_]Ð
"%ý�

�_h[[�k�h_�

PL��%

�_�%"_Ykk
�_��[�k"_Ykk

Hh]%

K�[[�_]�_8k

o�ý�;~hW

K;ÄhWk%

th_Î ��%[k�

P�_k�k�

�"�_[%~;chWz t%~_;

c�����

D%kk�k"�_�

H��~%[%�

5]ý�h_�%Y

iL¢k�[7
�Y�

Hý�V%_7�kÐ
"�_�

Hý�k��Ð
"�_� �kk%"�_�Ð

�Yý��h�7

NY����¬ <�_��k �K5fhk[%k Ì x_��� P_�]]� Õ �_�%k� �8�k�_ÐH[_h�

P�_k�k�
chWz t%~_;

c�����

"��%kk[� �_7�%��_][�[[�k

DYkk��%"]ý�k�[[�

�5
`"�_Ð

V��]�kÐ
[�%�

�5
K�[[�_]Ð

�_8k

�5
oh�%kkÐ

��h_��kÐ
][%�[

�5
Hý�V%_7�k"�_�

�5 i%Y[�_

�5 � �"7V���
P�V P�VÐK%][e�%[7

P�V

P�V

8"�_�_��]ý��_ <�_�%Y�

c

H

8 `

ÈÊÈ

¾°¼

Von Gabi  Thieme

Vereinspräsident Lothar Handschack.

Was wäre die Menschheit ohne
Visionen. Viele einst unvorstell-
bare, kühne Ideen wurden ir-
gendwann Wirklichkeit: der
Traum von Fliegen, vom ersten
Mensch auf dem Mond, von Zü-
gen, die unter Wasser zwischen
Frankreich und England verkeh-
ren. Im Erzgebirge träumt ein
Dutzend Menschen von einem
Mega-Tunnel nach Tschechien.
Man kann sie als Spinner abtun.
Man kann sie in dieser schnellle-
bigen Zeit aber auch um ihre
Phantasie beneiden. Doch bleibt
es bei ihrem Alleingang, werden
sie von der Öffentlichkeit bald
belächelt, vielleicht sogar ver-
spottet. Wer will, dass Träume
Realität werden, muss mit Sach-
verstand ein Vorhaben angehen.
Dazu gehört, sich an vielen Stel-
len Partner ins Boot zu holen und
sich mit unbequemen Fragen zu
befassen, allen voran die der fi-
nanziellen Mittel. Es reicht nicht
zu argumentieren: „Bei uns wäre
das Geld besser angelegt als in
ominösen Bankgeschäften.“

Träume
... und die Realität

KOMMENTAR

Von Gabi  Thieme

x Längster Bahn-Tunnel der
Welt: Seikan-Tunnel in Japan,
54 km, 1988 fertiggestellt.
x  Längste Röhre unterm Meer:
Eurotunnel unter dem Ärmelka-
nal, 50 km, seit 1994 nutzbar.
x Längster Straßen-Tunnel der
Welt: Lærdalstunnel in Norwe-
gen, 24,5 km, seit 2000 fertig.
x Längster Straßentunnel
Deutschlands: Rennsteigtunnel,
7,9 km, 2003 übergeben.
x Im Bau: Gotthard-Basistunnel,
57 km, dann längster Tunnel der
Erde (für Bahn), Übergabe 2017.
x Im Bau: Koralm-Eisenbahn-
Tunnel in Österreich, 24,6 km,
Fertigstellung für 2016 geplant.
x In Planung: Brennerbasis-
tunnel für die Bahn, 55 km.

STICHWORT

Die längsten Tunnel

„Grundsätzlich kann heute jedes Ge-
birge mit einem Tunnel unterfahren
werden. Durch die örtlichen Gege-
benheiten werden die Technologie
und die weiteren Maßnahmen für
Herstellung sowie späteren Betrieb
vorgegeben. Bei dieser Länge sind in
jedem Fall erhöhte Anforderungen
zur Sicherheit der Tunnelnutzer, bei
der Planung, der Bauausführung
und dem Betrieb zu beachten. Kosten
von einer Milliarde erscheinen zu ge-
ring. Die bekannten Erzvorkommen
lagern in bis zu 500 Meter Tiefe. Ei-
ne Verknüpfung Straße-Bergbau er-
gibt kaum Sinn, man brauchte zu
komplizierte Fördersysteme.“
Lea Mock, Sprecherin des Wirt-
schaftsministeriums in Dresden

„Auf der Suche nach einer zügigen
Verkehrsverbindung ist zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt nichts ausge-
schlossen. Bisher gab es lediglich Be-
trachtungen dazu, noch keinerlei de-
taillierte Untersuchungen. Nur
wenn die Tschechen die gleiche Not-
wendigkeit für so eine Trasse sehen
wie wir, hat das Projekt eine Chance.
Dann muss eine umfangreiche Um-
weltverträglichkeitsstudie folgen.
Werden die Eingriffe in die Land-
schaft für vertretbar gehalten, kön-
nen Vorplanungen beginnen, wer-
den Verlaufskorridore und Trassen-
varianten bestimmt. Dabei könnte
auch eine Tunnelvariante abgewo-
gen werden. Aber ein so langer Tun-
nel ist eine Vision ohne Chance.“
Frank Weigelt, Leiter des Stra-
ßenbauamtes Zwickau

„Wer keine Visionen hat, soll zu
Hause bleiben. Das Berggeschrey ist
schon im Gange, also längst keine
Vision mehr. Der Tunnel ist noch ein
Traum, wäre aber im Sinne der
Umwelt bestimmt die beste Lösung.“
Günther Held, Hohenstein-
Ernstthal

„Ich glaube, so etwas lässt sich nur
in einem totalitären Regime mit Bra-
chialgewalt, nicht aber in einer De-
mokratie durchsetzen.“
Hans-Joachim Renatus, Lauter

MEINUNGEN

Berlin/Chemnitz/Essen. Durch-
stochene Augenbrauen, Lippen, Zun-
gen, Nasen, Ohren und Schmuck am
Nabel – der Einsatz von Piercings
kennt kaum Grenzen. Auch im In-
timbereich nicht. Doch die Meinun-
gen, was noch ästhetisch und medi-
zinisch unbedenklich ist, gehen aus-
einander. Jetzt hat der Verband der
Kinder- und Jugendärzte ein gesetzli-
ches Verbot von Piercings und Täto-
wierungen für Minderjährige gefor-
dert, weil es oft gesundheitliche
Probleme gebe und Eltern später mit
ihren Sprösslingen zu den Ärzten kä-
men, um den Körperschmuck entfer-
nen zu lassen.

Martina Schönfeldt, Chemnitzer
Kinderchirurgin, hält nichts von ei-
nem rigorosen Verbot. Aber: „Es
muss ästhetisch sein, und Nabel-
piercings bei Dicken sind nicht äs-
thetisch.“ Sie selbst sticht auch nur
Ohrlöcher und bringt den Schmuck

am Nabel an. Alles andere lehnt sie
ab, weil Gesundheitsschäden auftre-
ten können. „Piercings im Mundbe-
reich sind höchst problematisch. Es
können Ströme zwischen den Zahn-
füllungen und dem Schmuck auf-
treten und Zähne beschädigt wer-
den“, erläutert die Medizinerin. An
den Augenbrauen könne der Trige-
minusnerv verletzt werden, was un-
ter anderem Migräne zur Folge ha-
be. Auch im Brustwarzenbereich sei
der Schmuck gefährlich. „Ein Skate-
boarder hatte sich einmal die halbe
Brust abgerissen“, erinnert sie sich
an einen Fall aus ihrer Praxis. An
der Nase sei ein Piercing bei einer
Erkältung auch „keine feine Sache“
und im Intimbereich „einfach ek-
lig“. Für sie ist selbstverständlich,
dass Kinder und Jugendliche nur im
Beisein der Eltern an Ohren und Na-
bel den Schmuck erhalten können.

Der Gesetzgeber verbietet ja jetzt
schon Piercings bei unter 14-Jähri-
gen, stellt Martina Lehnhoff klar,

Vorstandsvorsitzende der Europäi-
schen Vereinigung professioneller
Piercer, die 2006 gegründet wurde.
Deshalb brauche es keine neue Re-
gelung. Zudem seien Piercings an
Brustwarzen- und im Intimbereich
bei unter 18-Jährigen „schlicht sit-
tenwidrig“ wie sie sagt.

Doch die Risiken schätzt Lehn-
hoff viel geringer ein als Ärztin
Schönfeldt. „Jedes Jahr sterben in
Krankenhäusern in Deutschland
50.000 Menschen, weil es zu Infek-
tionen kommt. Aus unseren Studios
ist derartiges nicht bekannt.“ Und
mit Verletzungen des Trigeminus-
nerves sei es wie mit Narkose bei ei-
ner Operation. Zweifellos gebe es
ein Risiko. „Doch wie oft wacht ein
Patient tatsächlich nicht mehr auf?“
Aus ihrer Sicht sind Risiken „ver-
schwindend gering“.

Natürlich gehöre es dazu, Kun-
den über Gefahren aufzuklären. Ein
Gespräch von einer halben bis einer
drei Viertel Stunde ist angemessen,
meint Lehnhoff, die seit 30 Jahren
in der Branche tätig ist. Ein gutes
Studio erkenne man dann unter an-
derem daran, dass dem Kunden ein,
zwei Tage Bedenkzeit nach der Bera-
tung eingeräumt werden. Außer-
dem lehnen gute Piercer Eingriffe
auch ab, Unterlippenpiercing bei
Jugendlichen mit Zahnspange und
Augenbrauenschmuck bei Bauar-
beitern. „Die Wunde kann wegen
des Staubes nicht heilen.“

Stärker umstritten als Piercings
sind richtige Schönheitsoperatio-
nen. Einer Studie zufolge klagt nach
einer solchen OP jeder fünfte Pati-
ent über Komplikationen. Symp-
tome sind Schwellungen, Blutergüs-
se, Taubheitsgefühl oder Narben.
Die Studie liegt dem Gesundheits-
ausschuss des Bundestages vor, der
sich heute mit den Folgen von
Schönheits-OPs befasst. Hochge-
rechnet fanden im Jahr 2005 hierzu-
lande gut 523.000 solche OP statt.

Piercing: Über Risiken aufklären
Meinungen über das, was medizinisch vertretbar und ästhetisch ist, gehen auseinander

Von Eva Prase

Der britische Dreispringer Phillips Idowu. Vor allem die Piercings im Mund-
bereich sollen gesundheitlich nicht unbedenklich sein.  –Foto: AP
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